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Frauen mit ihren Kindern im Frauenhaus

Ambulante Beratungen



Willkommen

Petra Fränzen
Geschäftsführung

In 2022/2023 sind es zusammengerechnet 100 
Jahre Vereinsgeschichte: 40 Jahre seit Vereinsgrün-
dung, 40 Jahre seit Erstbezug des Frauenhauses, 
20 Jahre seit Öffnung des Frauenhauslädele. In den 
vielen Jahren ist der Verein Frauen helfen Frauen 
Ortenau e. V. ein lebendiges, hoch vernetztes, akti-
ves, innovatives Gefüge geblieben, hat Höhen und 
Tiefen engagiert gemeistert und immer Zukunfts-
perspektiven gesucht und gefunden. 

Nach langen Beratungs- und juristisch begleiteten 
Abstimmungsprozessen hat der damals amtierende 
Vorstand der Mitgliederversammlung im Herbst 
2021 eine Satzungsneufassung zur Abstimmung 
vorgelegt. Schwerpunktmäßig geht es darin um 
eine funktionale Trennung des operativen und kont-
rollierenden Handelns. Bis zur avisierten Neufassung 
war die Geschäftsführung Teil des Vorstands und 
der Vorstand geschäftsführend. In dieser Konstel-
lation waren Haftungs- und Zuständigkeitsfragen 
nicht eineindeutig geklärt, dies konnte durch die 
Neufassung erreicht werden. Anstelle des Vorstands 
nimmt der Aufsichtsrat seine Aufsichts- und Rat- 
Funktion gegenüber dem geschäftsführenden 
Vorstand wahr. Die Mitgliederversammlung hat der 
Neufassung zugestimmt, zwischenzeitlich ist die 
Eintragung im Vereinsregister erfolgt. 

Der neue Aufsichtsrat wurde gewählt und hat sich 
konstituiert. Ich freue mich auf die wertschätzende 
und zieldienliche Zusammenarbeit, getreu dem Motto

Das Ziel ist unser Weg

Mit Freude und hohem Engagement werde ich 
meine Aufgaben als alleiniger geschäftsführen-
der Vorstand erfüllen. Die Jubiläumsjahre 2022 
und 2023 sind ein weiteres Highlight in unserer 
Vereinsgeschichte, die Vorbereitungen laufen auf 
Hochtouren und wir freuen uns alle auf wunder-
bare Momente und Aktionen.



Wenn es um konkrete Risikoeinschätzungen geht, 
tun wir uns oft sehr schwer. Wir fürchten uns vor 
Haiangriffen, obwohl die Wahrscheinlichkeit, beim 
Schwimmen von einem Hai attackiert zu werden, 
bei 1 zu 30 Millionen liegt. Und wenn man den 
Urlaub am Bodensee verbringt, sogar noch geringer.

Zunächst einmal müssen wir uns von dem Irrglau-
ben befreien, es gäbe ein Nullrisiko. Nullrisiko und 
damit hundertprozentige Sicherheit war schon im-
mer eine Illusion. Der Ankylosaurus lebte vor rund 
66 Millionen Jahren mit einem perfekten Ganzkör-
perpanzer ohne natürliche Feinde. Er hatte die bes-
ten Voraussetzungen zu überleben, ein eigentliches 

Nullrisiko zu sterben - ausgestorben ist er trotzdem.
…warum erzähle ich Ihnen das?
Man kann sie hören, als dumpfe Schreie aus der 
Nachbarwohnung, man kann sie sehen, wenn sie 
Kratzer und Hämatome an den Körpern der Op-
fer hinterlässt. Meist aber bleibt häusliche Gewalt 
im Verborgenen, wird von Außenstehenden nicht 
ohne Weiteres bemerkt. Gerade weil Opfer in der 
häuslichen Umgebung der Gewalt schutzlos aus-
geliefert sind und oftmals auf Grund der engen 
Beziehung zum Täter von einer Anzeige absehen, 
sind die Einschätzung und Bewertung des Risikos 
häuslicher Gewalt eine der wichtigsten Aufgaben in 
unserer Arbeit, um die Opfer vor weiteren extremen 
Gewalt- oder tödlichen Straftaten bewahren und 
Hilfsangebote installieren zu können.

Aber ein Risiko wahrzunehmen und zu bewerten, 
greift zu kurz, wenn es dabei bleibt.

Damit es nicht dabei bleibt, setzen wir uns jeden 
Tag mit unserer Arbeit dafür ein, das Bewusstsein 
(weiter) zu entwickeln, dass bestimmte Verhaltens-
weise häusliche Gewalt darstellen und häusliche 
Gewalt eine Menschenrechtsverletzung ist.

Das Ziel ist unser Weg

Will : kommen
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Die Frage, die wir uns stellen sollten, lautet 
also nicht: Wie können wir die Illusion – ein 
Nullrisiko – erreichen?  

Sondern: 

Welche Risiken (er)kennen wir, wie können 
wir Risikofaktoren gegeneinander abwä-
gen und auf diesem Wissen informierte 
kompetente Entscheidungen treffen?
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Will : kommen
Die Familie, so hatte Straus, ein bekannter ame-
rikanischer Soziologieprofessor, schon in den 
90er-Jahren geschrieben, ist die gewalttätigste 
Institution, die man erleben kann, ein  
geschlossenes System, eine Mischung aus  
abgekapselter privater Atmosphäre, hoher  
gegenseitiger Verpflichtung und Anfälligkeit 
für extreme emotionale Stresszustände. An 
dieser Aussage hat sich bis heute nichts geändert, 
auch nicht an dem Wissen, dass weltweit durch-
schnittlich jede dritte Frau Opfer von häuslicher Ge-
walt wird und viele Frauen wiederholt betroffen sind.

Die Gewalttäter sind zwischen 20 und 50, manch-
mal auch älter, mit Migrationshintergrund, manch-
mal ohne, mit einem niedrigen bis mittleren 
Bildungsgrad, manchmal mit Abitur oder Hoch-
schulabschluss, aus allen Berufsgruppen: Handwer-
ker, Kommissar, Schulleiter, manchmal auch arbeits-
suchend, (un)bekannter Ersttäter, manchmal auch 
(un)bekannter Mehrfachtäter, angezeigt, manchmal 
auch nicht.

Erinnern Sie sich? Eine der wichtigsten Aufgaben in 
unserer Arbeit, um die Opfer vor weiteren extre-
men Gewalt- oder tödlichen Straftaten bewahren 

und Hilfsangebote installieren zu können, ist die 
Einschätzung und Bewertung des Risikos häuslicher 
Gewalt, also: die Frage zu stellen, welche Risiken 
(er)kennen wir, wie können wir Risikofaktoren ge-
geneinander abwägen.

Hierzu hat das Innenministerium im Laufe des Jah-
res 2021 einzelne Polizeipräsidien mit der Erpro-
bung eines neuen Konzepts beauftragt und nach 
Schaffung aller organisatorischen Voraussetzungen 
dessen landesweite Umsetzung ausgerollt. Kern-
punkte des Konzepts sind eine Risikoanalyse und 
ein Gefahrenmanagement bei der Fallbearbeitung.

Und auch an diesem Wissen hat sich nichts 
geändert: Häusliche Gewalt kennt keine 
sozialen Grenzen.



Konkret wird sich im multidisziplinären Austausch 
zwischen den Netzwerkpartnern zunächst ein 
Überblick über alle Aspekte der Situation geschaf-
fen. Dazu gehören sowohl Informationen über den 
Täter, als auch über das Opfer sowie die Geschichte 
der Gewalt. Diese eher informelle Bewertungspraxis 
wird um das Prognoseinstrument ODARA (Ontario 
Domestic Assault Risk Assessment) erweitert.

Der ODARA berechnet aufgrund von Items, wie sich 
das Risiko eines Mannes, der bereits einmal seine 
Lebensgefährtin angriff, im Verhältnis zu ähnlichen 
Tätern darstellt. Es berechnet außerdem die Wahr-
scheinlichkeit, dass er in Zukunft wieder Übergrif-
fe gegen seine Lebensgefährtin setzen wird. Die 
ODARA-Items beinhalten unter anderem frühere 
häusliche und nicht häusliche Gewalt, Drohungen, 
das Vorhandensein von Kindern in der Beziehung, 
Substanzmissbrauch…

Ergänzend zu dem polizeilichen Assessment nutzen 
wir in unserer Arbeit das Diagnoseinstrument Dy-
RiAS und stellen die Ergebnisse zur Verfügung.

Hinter DyRiAS steht die Erkenntnis, dass eine 
schwere zielgerichtete Gewalttat immer den End-
punkt eines Entwicklungsweges darstellt. Dieser 
Weg ist begleitet von charakteristischen Merkmalen 
im Verhalten und in der Kommunikation des späte-
ren Täters. DyRiAS erfasst deshalb solche verhalten-
sorientierten Warnsignale und bewertet auf dieser 
Basis, ob ein Weg zu einer möglichen schweren 
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Gewalttat eingeschlagen ist und wenn ja, wie viele 
Schritte bereits gegangen worden sind. Eine hierüber 
frühe Wahrnehmung möglicher Risikoentwicklun-
gen soll dazu führen, dass ein Eskalationsprozess 
verhindert werden kann.

In der Zusammenschau der Einzelaspekte können 
wir interdisziplinär Fälle mit hohem Risiko identifi -
zieren, das Vorgehen koordinieren, Verantwortlich-
keiten direkt klären, einzelfallbezogen geeignete 
Maßnahmen abstimmen und letztendlich das Risiko 
für weitere Gewalt versuchen zu reduzieren.

Das Ziel ist unser Weg

Will : kommen
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Will : bleiben

Die aktuelle Statistik des Ortenaukreises zeigt, 
dass wir in unserer Fachberatungsstelle Häusliche 
Gewalt und Stalking mehr als 30 % der Beratungs- 
fälle im Kreis abdecken, konkret waren es in 2021 
mehr als 450 Ratsuchende nach häuslicher Gewalt. 
Während der Hochzeiten der Pandemie mussten 
wir oft unter hohem Zeitdruck arbeiten und die 
Frauen sahen nur in der Unterbringung in einem 
Schutzhaus eine Lösung. Allmählich sind wir wie-
der länger im Beratungsprozess und die Frauen 
können auch Optionen außerhalb des Frauenhau-
ses (z. B. durch Anwendung des Gewaltschutzge-
setzes) für sich denken.

Über unsere mobilen Teams leisten wir seit 2021 
ambulante Beratungsarbeit dezentral im gesamten 
Ortenaukreis. Zur Standorterweiterung außerhalb 
von Offenburg haben wir Kooperationen mit Lahr, 
Kehl, Kinzigtal, Renchtal und Achern geschlos-
sen und bieten nach Absprache niederschwellige 
Vor-Ort-Beratungen an.

Das Frauenhaus Ortenau war im vergangenen Jahr 
2021 voll belegt und hat 300 Frauen und ihren 
Kindern einen Schutzplatz bieten können. 79 Hil-
fesuchende mussten wir seit Jahresbeginn wegen 
Vollbelegung ablehnen. In diesen Fällen bemühen 
wir uns um einen Platz in einem anderen Frauen-
haus. Oder wir geben die Telefonnummern von 
Frauenhäusern mit, in denen es noch freie Plätze 
geben soll. Wie viele Frauen bei der dann eigenen 
Suche den Mut und die Kraft verlieren und beim 
Täter bleiben, wissen wir nicht. Selten melden sie 
sich ein zweites Mal – hoffentlich ein gutes Zeichen, 
vielleicht das Gegenteil.



Die staatlichen Fördermittel reichen nicht aus, 
damit der Verein Frauen helfen Frauen Ortenau e. V. 
jeden Tag unbesorgt antreten kann, betroffenen 
Frauen und ihren Kindern Schutz, Beratung und 
Begleitung zu geben. All die Menschen, die uns 
durch ihre Spenden und Mitgliedsbeiträge 
unterstützen, sind für uns und unsere 
Arbeit unerlässlich.

WIR FREUEN UNS ÜBER JEDE SPENDE! 
Die Spenden sind steuerlich absetzbar. 

UNSER SPENDENKONTO:
Frauen helfen Frauen Ortenau e. V.
Volksbank Offenburg eG
IBAN DE39 6649 0000 0006 6493 00
BIC GENODE61OG1

Will : helfen Will : danken
All den Menschen, die uns in unserer täglichen 
Arbeit mit von Gewalt betroffenen Frauen und 
ihren Kindern unterstützen, ist es Zeit, 
DANKE zu sagen. 

DANKE
dass Sie hinschauen und zuhören.

DANKE
dass Sie uns durch Ihre Spenden 
und Zuschüsse unterstützen.

DANKE
dass wir uns immer auf Sie verlassen können.

Gewalt ist das, was Sie verletzt, demütigt 
und erniedrigt. Sie müssen das nicht länger 
ertragen. Für das gewalttätige Verhalten Ihres 
Mannes, Partners oder Ihrer Familie sind nicht 
Sie verantwortlich. Niemand hat das Recht, 
Ihnen etwas anzutun, was Sie nicht wollen.

Wenn Sie diese Situation beenden 
wollen und dabei Unterstützung suchen,
wir sind für Sie da! Rufen Sie uns an: 

0781 - 343 11
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